
Fürstprimas ar] Theodor VO  $ Dalberg
Von GE OFS Schwaiger!

In iner unklen Nısche unserer Kathedrale, die Miıtte des nördlichen
Seitenschiffes ragt eın schlichtes Marmordenkmal auf. Es dem Be-
sucher nıcht 1NSs Auge, und manchem schon hat CS Verlegenheit bereitet. Die
en klassizistischen Ma{lße südliches Formgefühl. Der Todesengel
senkt die Fackel VOL dem Bildnis dessen, dem der Stein gESETZL 1sSt. Und eın
Geni1us schreibt dıie Worte iebe, eben, (ottes W ille‘ die etzten Worte
des Reichstireiherrn Carl Theodor VO:  - Dalberg, des Kurerzkanzlers und Erz-
1SCHOISs VOI)l Regensburg, „als der Engel erschien‘“‘.

Fünthundert Jahre lang, jedesma WCCI1N der neugewählte Kaiser sich -
schickte, Jungen Edelleuten den Ritterschlag erteilen, hatte der Reichs-
herold reimal gerufen .„Ist keın Dalberg dap“ Die Ehre, als erstie den Rıtter-
schlag empfangen, wurde auf Kaıiser Friedrich 11L und seinen Sohn Maxı1ı-
miılıan zurückgeführt. och be1i den etzten Kaiserwahlen des alten Reıiches,
1790 und 1792 hatte der Herold 1mM Römersaal Frankfurt gerufen, und
Jjedesma. Wr eın Dalberg vorgetreten “. Dıie Geschichte des alten rheinfrän-
kıschen Geschlechts Zählt viele bedeutende Namen, Kurfürsten, i1scholie un
Domherren, nıcht sehr Männer des Schwertes w1e des Ge1listes und der
Wiıssenschaflt. Aus dieser Familie kam der Mann, dessen 150. "T’odestag WIr
heute begehen

Vortrag, gehalten 1n der bischöflichen Peierstunde ZU 150. Todestag des Fürst-
primas und Erzbischofs Dalberg, FPFebruar 1967 Regensburg. Quellen un!
Literatur anlangend verweise ich auf me1ıine einschlägigen Arbeiten: Die Kirchenpläne
des Fürstprimas arl Theodor VO Dalberg, 1in ‘ Münchener Theologische e1t-
schrift (1958) 186—204; Die altbayerischen Bistümer Freising, Passau und Regens-
burg zwıischen Säkularisation und Konkordat (1803—1817), München 1959, bes
— 145—172, 245—296, 309—319; Das dalbergische Fürstentum Regensburg
(1803—1810), 1n } Zeitschrift tür bayerische Landesgeschichte 23 (1960) 42— 65
Eıne gediegene Zusammenstellung un: kritische Würdigung der NECUCITICIMN Literatur,
weithin ein Dalberg-Bild, bietet R. Reinhardt, Fürstprimas arl Theodor VO  -

Dalberg (1744—1817) 1mM Lichte der NCUCTEN Forschung, ın Tübinger Theologische
Quartalschrift 144 (1964) OE TTT Abkürzungen der herangezogenen Archive:
ADR Archiv des Domkapitels Regensburg, Regensburg; Bayerisches
Geheimes Staatsarchiv, München; OA  - Erzbischöfliches Ordinariatsarchiv (Ar-
1V des Metropolitankapitels), München ; OAR Bischöfliches Ordinariatsarchiv,
Regensburg; StAA Bayerisches Staatsarchiv der Oberpfalz, Amberg. Der Vor-
trag ist, mıiıt geringfügigen Änderungen, kürzlich erschienen 1n ; Münchener Theolo-
gische Zeitschrift (1967) Nicht mehr herangezogen wurde der Aufsatz VO
Raab, arl Theodor VO: Dalberg, 1N : Archiv tür mittelrheinische Kirchengeschichte

(1966) 27—39, der tür die folgenden Darlegungen keine Gesichtspunkte
ergibt.

VO Beaulieu-Marconnay, arl VO Dalberg un!' seine eit Ii Weımar 1879,
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Se1in anges Leben, 1744 bıs 1817, gehörte Zzwel Jahrhunderten, Z7wel EpO-
chen der abendländischen Geschichte Das Jahr 1789, der Ausbruch der
großen Revolution ın Frankreich, bildet die deutliche Zäsur. Vergessen WI1r
nıcht, Dalberg WAar bereıts 45 Jahre alt, als sich 1n Frankreich der blutige
Umbruch formierte, der rasch Ww1€e eın Brand Sturmwind siıch gri.
un: VOIl den überkommenen Mächten nıcht mehr ausgelöscht werden konnte.
Miıt der Revolution die Tradition hatte auch die Tradition der Re-
volution eingesetzt. Revolution und Maschine wurden die beiden grolsen T at-
sachen des Jahrhunderts.

Dem außeren Umsturz War die geistige Revolution VOrausgcgangen. Man
nn diesen unendlich schwierigen, vielschichtigen Proze{( dıie „Aufklärung“‘.
Jede geschichtliche Macht wird, Je länger desto mehr, nıcht 1Ur als egen,
sondern auch als ast empfunden. Dıie Geistesgeschichte kennt das Phänomen
der Entlastung des Menschen. Sıe vollzieht sich VO eıt Zeıit, nicht ohne
Sturm und rang. Greifen WIr dre1 charakteristische Entlastungsversuche
der abendländischen Neuzeıt heraus: KRenalissance, Reformation und Autfklä-
rung. Jede diıeser Bewegungen wollte den Menschen VON Lasten befreien, die
sich 1n der Geschichte der abendländischen Kirche un Gesellschaft mehr und
mehr aufgetürmt hatten. Renatlissance un Reformation griffen el auf eın
Ursprüngliches 1n der Geschichte zurück: die Renaissance auf den ideali-
s1ierten Menschen der heidnischen ike, die Retformation auft den „Ireien
Christenmenschen‘‘ des „lauteren Gotteswortes“‘, des „peinen“. „unverfälsch-
ten Evangeliums‘“‘. Dıe Aufklärung, der umtassendste und radikalste der DC-
nannten Entlastungsversuche, greift 1U  } VOL alle Geschichte auf ein schlechthin
Ursprüngliches zurück: auf den Menschen als Vernuniftwesen. Und hebt

der „Prozei(ß der Vernunit die Geschichte‘‘, als den Wındelban den
eigentlichen Sinn der Aufklärung gesehen hat?

Wır können heute mıt Sicherheit apcn, da{fß die positiven Errungenschaf-
ten der Französischen Revolution der Verfassungsstaat, die Sicherung der
Grundrechte der Persönlichkeit, w1€e s1e heute dıe westliche Welt versteht,
auch ohne die „Französische Revolution‘“‘ sıch durchgesetzt hätten. ro(ß-
herzog Leopold VO  - Toscana Z eispiel, Sohn der Katiserıin Marıa Theresia,
JjJüngerer Bruder und Nachfolger Kaıliser Josephs IL: hatte bereits ıne „KOon-
stitution‘“‘ für se1n and ausgearbeitet. Der groifßzügige Entwurt kam nament-
ich eshalb nıcht mehr Ur Ausführung, weiıl 1n Frankreich der totale Um-

miıt allen Greueln ausbrach
Man hat auch 1n der katholischen Kirchengeschichtsschreibung längst DC-

lernt, 7zw1ıischen Aufklärung und Aufklärung unterscheiden. Die „katholi-
sche Aufklärung“‘ ® raucht keine Rechtfertigung mehr. Dıe Würdigung Jo:
hann Michael Saıulers, des eiligen jener Zeitenwende, ist ZU. bekanntesten
eispie des Umdenkens geworden. In der Z7zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts
wurden gerade einzelne geistliche TLerritorien des Reiches den ftortschritt-

3 Vgl Söhngen, Dıie Eınheit 1n der Theologie, München 1952, 285— 304
S5L Wandruszka, Leopold IL., Erzherzog VO Österreich, Großherzog VO Toskana,

Könıig VO  3 Ungarn un! Böhmen, Römischer Katiser. Bde., Wıen-München 1964—
1965

G. Schwaiger, Die Aufklärung in katholischer Sicht In Concıilium. Kevue inter-
natıonale de theologie (1967)
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lıchsten Staatsgebilden ausgebaut. In Kurmainz und Kurköln, im Erzstilft
Salzburg und iın den fürstbischöflichen Hochstiften Passau, ürzburg und
Bamberg ZU Beispiel sollte ach dem illen der Bischofsherren es den

Geist der Freiheit un Volksbeglückung atmen. Hıer gab INn  - ıch
mıit iıner optimıstischen Begeisterung, Ww1e s1e 1U  P der Aufklärung eigen WAar,
der Bıldung und Erziehung hin. Auf diesem Gebiet, auch der religiösen
Volksbildung, wurde Großartiges geleistet. Dıies ist die ge1istige Heimat Dal-
bergs

Die Eltern hatten den hochbegabten Jungen ohne jeden Zwang aut die
geistliche Lautbahn hingewl1esen die alte Reichskirche bot hier vielfache
Möglichkeiten und der Sohn WAar diesen Weg völlig Ireiwillig aNSCH,
uUurc se1in Leben, w1e urz VOL dem 'Tod och öffentlich ekannt
hat uch seine grimmı1gsten Gegner wagten nlie, seiner tadellosen s1itt-
lıchen Lebensführung mäkeln. Dıie Ausbildung WAar VO: iıner beglücken-
den Freiheit und Vielseitigkeıit. Immer och ildeten lateinische Sprache un
Kultur das Fundament. Dalberg liebte die Klassiker, sprach un: chrieb
Lateın fast w1e eiıne andere Muttersprache, dazu selbstverständlich dıie Spra-
chen Frankreichs un Italıens. Französische Geistigkeit gab och den Ton
der Gesellschaft d doch trat ihr die NCUC, Aaus Sturm und rang, UK assık.
un Romantık mächtig autbrechende deutsche spaten 18. Jahrhundert
immer mehr Zur Seite, s1e schließlich überrunden. Dıie stark ge1ist1g-
musische Begabung der meısten Dalberg trıtt hochgebildeten Mannheimer
Theaterintendanten olfgang Heribert VO  - Dalberg, dem jJüngeren Bruder
des Erzbischofs, dem großen Förderer des Jjungen deutschen Dramas, och
deutlicher hervor. arl "CTheodor wiıdmete sich der Philosophie, der Rechts-
wi1issenschalt, dem Studium der Natur, den „schönen Wissenschaftten‘“‘ nicht
zuletzt auch der Theologıie. Vom T ourismus UGr eıt her ImMas Iman sich
nıcht ohne leise Sehnsucht der langen Bildungsreise des Siebzehnjährigen —-

innern, der Kavalierstour des 18. Jahrhunderts, die Zzuerst, Ww16e sich SC-
hörte, nach talien führte, dann ach Parıs und iın die Niederlande Aut dieser
nıiıcht 11Ur angenehmen, sondern auch recht mühevollen Reıise empfing Dalberg
dıe stärksten Eindrücke der Geıistigkeit, besonders Mailand, Parıs,
Löwen und Brüssel Wohl vorbereitet trat iın den Dıenst des Reiches und
der Reichskirche

Diıie siebziger und achtziger ahre, da als Sta  er des Maınzer Kur-
ürsten Ertfurt reglierte, wurden ohl dıe glücklichste eıt se1nes Lebens
Miıt dem usenho VOINl Weımar 1e an freundnachbarliche Verbindung.
Zeitgerechte Neuorganıisatiıon der Uniıversıität Erfurt, Förderung der gesamten
Volksbildung, bessere Ausbildung un Besoldung der weltlichen und ge1st-
lıchen Lehrerschaft, Hebung der Volkswohlfahrt, dazu eın Kreıis VO: chon-
und Freigeistern das ist dıe dalbergische Welt der Erfurter Jahre Es ist
eine hochgebildete Welt Friedrich VOINl er®, bei dessen erstem Sohn der
Statthalter dıie Patenschaft übernahm, aufßert einmal ber Dalberg „Ich habe
wen1g Menschen gefunden, miıt denen iıch überhaupt pCern en möchte als
mıit ihm.“ Er übersah treilich uch nıcht das manchmal Unstete un Schwan-
en seiınem Freund un Gönner. (Goethe schreıibt rückschauend in s<einer

Brief Gottiried KöÖörner; Jena, März 1790 In Schillers Brieie. Herausgegeben
VO' F. Jonas, Stuttgart-Leipzig-Berlin-Wien [1892], 54—57/
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„Morphologie‘* *: „Eınen Freund und GöÖönner mui{ß iıch dieser Stelle rüh-
IN arl VO  ; Dalberg WAar CS, eın Mann, der ohl verdient hätte, das ihm
angeborne und zugedachte Glück iın triedlicher eıt erreichen, die höchsten
tellen durch unermüdete irksamkeıt schmücken Man traft ıh
rühr1g, teilnehmend, ördernd, und WEn INa  } sich seine Vorstellungsart 1M
Yyanzen nıcht zue1ignen konnte, fand Inan ih doch einzelnen Jederzeit
geistreich überheltend Be1 aller wıissenschattlichen Arbeit bın ich ihm viel

c6schuldig geworden
Es ware völlig verfehlt, die geselligen Kreise des späten 18 Jahrhunderts,

I119.  3 sich SCrn w1e 1n der Hofakademie arls des Großen schon
nach antiken Helden benannte, INa  - vielfach einem der überall hervor-
schıelisenden „Orden“ un Geheimbünde sich anschloß, miıt den apologetischen
Augen des 19 Jahrhunderts INnessen. Studenten, Domherren, Beamte, Edel-
leute und Bischöfe darin Mitglieder, weıtaus die meısten, ohne Je
Untergrabung des Staates oder der 1rC denken Diıiese sogenannten Ge-
heimbünde 1ın der ege nıchts anderes alsı dıe zeitgemälse orm gesell-
schaftlichen Lebens, vergleichbar den Clubs der angelsächsischen Länder 1n
der Gegenwart. Dalberg hat auch dieser vorrevolutionären eıt den Ge1st-
Lichen n1ıe verleugnet. Er WAT eın gläubiger ensch 1n verbindlichen, welt-
läufigen Formen, der T’'yp des hochgebildeten geistlichen Edelmannes, w16e

1ın der etzten Epoche der Reichskirche auf den Bischofsstühlen un: in den
Domkapiteln häufig egegnet. Schillers Braut, Charlotte VO: Lengefeld, DC-
W den Eındruck, „da{ß eIiwaAas Katholisches 1n seinem Gesicht un se1-
NeE Außern‘“ habe Alexander VO  - Humboldt, der mehrmals wochenlang
albergs Gast SECWESCH WAar, urteilt 1794 „ Je länger ich Gelegenheit habe
mıiıt iıhm umzugehen, desto mehr überzeuge ich mich VO:  - der Reinheit seiner
Absichten und VOINN der Vortreiflichkeit se1ines moralischen Charakters‘‘ ®

In dieser eıt hatten sich die ürden Dalbergs der Reichskirche bereits
gehäuft. 1788 hatte als Coadjutor des Kurfürsten und Erzbischofs VO  3
Maınz 19 die Bischofsweihe empfangen. ber der Tag des Heiligen Römischen
Reıiches neigte siıch dem en Diıie Koalitionskriege der alten Mächte

die Jungen Revolutionsarmeen nahmen ınen kläglichen Verlautft. Kın
Vıerteljahrhundert Zzitterte Europa VOTLT ihren Schrecken und unter der harten
Faust Napoleons. In keiner anderen Epoche hat die europäische Staatenkarte

rasch und tiefgreifend sich verändert. Staatsgebilde versanken, un NECUC
wurden mit einem Federstrich geschalfen: eın wechselndes Spiel der Mächte,
Interessen und Intrigen, ber em aber der politische un! die mili-
tärısche 2C des korsischen Eroberers. Gleichwohl ZOS apoleon große un
kleine Geister seinen Bann, aps 1US VIL ebenso w16e Goethe oder egel,der Sar 1ın Napoleon den „Weltgeist“ verkörpert glaubte !!,

Goethes Werke, Naturwissenschaftliche Schriften, Hamburger Ausgabe 1n Bän-
den, LEL textkritisch durchgesehen un! MI1t Anmerkungen versehen VO  - uhn
un: R. Wankmüller, Hamburg 110

Brieft Lottes Schiller; Weımar, . Dezember 1789 In Briefwechsel 7zwıischen
Schiller und Lotte, Herausgegeben VO  - W. Fielıitz, Stuttgart |1896], 147

U Beaulieu-Marconnay 190
10 Als Titular-Erzbischof VO Tarsus; Kıtzler Sefrin, Hierarchia Catholica VI

(Padua 394
11 Leflon, La crise revolutionnaire (1789—1846) N Hiıstoire de l’Eglise, hsg. VO
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Die Abtretung des linken Rheinuters Frankreich 1m Frieden VO  — Lune-
V1 (1801), der Verlust der geistlichen Kurfürstensitze Maiınz, öln und
Trier, WAar der Anfang VO: Ende Als Frankreich die glerigen Blıcke der
deutschen Fürsten autf die „Entschädigung 4US dem Schofße des Reiches‘“
lenkte, WAar der en hier längst vorbereitet. Dıe eıt der Priesterstaaten
WAar mıiıt dem Jahrhundert abgelaufen. Der Reichsdeputations-Haupt-schluß VO. Februar 1803, formal ıne reichsgesetzliche Ausführungs-bestimmung des Friedens VOIN Luneville, mater1al 1m Wesentlichen ein fran-
zösıisches Diktat, Setizte ihnen un! vielen kleineren weltlichen Territorien
des Reiches grundsätzlıch eın Ende, un die deutschen Fürsten sturzten sich
‚Ww1e€ das eschme:1i(} ungriger Fliege.  C6 auf dıie utigen unden des Vater-
landes ! Bıs Zzuletzt hatte die Reichskirche vornehmlıch den Bau des ausend-
Jährigen Heıiligen Römischen Reiches och ach ihrer Zerschla-
SuNng konnten „Kaiser und Reich“ nıcht mehr bestehen !3.

Als Dalberg nach anger KoadjJutorzeit die Reglierung deutscher Hochstifte
und Bıstümer übernahm 1800 Konstanz 1* 1802 1n den rechtsrheinischen
Teılen VO  - Maınz 15 und Worms 16 WAar das Schicksal der Reichskirche
bereıts entschieden. Irotzdem emühte sich 1n zähen Verhandlungendie Rettung der Bıischofssitze 1 Vornehmlich Hure se1ine Festigkeit kam der
Paragraph 62 des Reichsdeputations-Hauptschlusses zustande, der dıe Ver-
fassung der katholischen Kıirche Deutschlands reiten sollte „Die Cr’Z- und
bischöflichen Diözesen verbleiben 1n ihrem dermaligen Zustande, bis ine
andere Diözesaneinrichtung auf reichsgesetzliche Art getroffen eın wird, E
VO dann auch dıe Einrichtung der künftigen Domkapıtel abhängt.“ IJıe „„DiS-
herige Religionsübung eines jeden Landes‘‘ sollte Aufhebung und Krän-
kung aller Art geschützt se1n, auch sollte jeder eligion der Besıtz und enu
des Ortskirchenvermögens, der Schulstiftungen USW. ach Vorschrift des West-
tälischen Friedens ungestört verbleiben (Paragraph 63) Dalberg g1ıng da-
ru. dafß ach dem Verlust der weltlichen Macht den Bischöfen das 1US
dioecesanum ungeschmälert erhalten bliebe Er hat dies 1m Reichsgesetzdurchsetzen können; aber die weltlichen Fürsten en diese Bestimmungder Folgezeit weıthin mißachtet. Miıt Ausnahme der Habsburger an hat
INa  - den „dermaligen Zustand“ nırgends aufrechterhalten, vielerorts Wr
bald kaum mehr erkennen. Der katholischen Kirche Deutschlands drohte

Fliche und Martın, 20), Parıs 1949 Vgl Maıer, Revolution un! Kırche.
Studien Zur Frühgeschichte der christlichen Demokratie (1789—1901), Freiburg ı. B
2 1965

12 Heinrich VO Treitschke, Deutsche Geschichte 1mM Neunzehnten Jahrhundert, E
Leipzig w1918. 184

13 Protokaoll der außerordentlichen Reichsdeputation. Bde., Regensburg 1803; TLext
des Reichsschlusses bei Walter, Fontes Jurıs eccles1asticı antıquı RT hodierni, Bonn
1862, 138—186; Schwaiger, Reichsdeputations-Hauptschluß. In Lexikon für
T’heologie und Kirche 111 *1963) 1121 H. Rössler, raf Johann Philipp Stadion.
Napoleons deutscher Gegenspieler, Bde Wıen-München 1966

15 Ebenda 293
14 R. Ritzler - P. Sefrin, Hiıerarchia Catholica VI (Padua 1850

16 Ebenda 447
17 Vgl Reinhardt, Dıe Beziehungen VO Hochstift un 1Öözese Kkonstanz

Habsburg-Österreich 1n der Neuzelt, Wıesbaden 1966, 226231
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die Auflösung iıne große Zahl VO Landeskirchen protestantischer Prä-
ZunNng, die der Staatsgewalt völlig ausgeliefert

Auft diesem Hintergrund mMUu - albergs Bemühungen einen die
n „deutsche Kirche‘“‘ repräsentierenden un!' schützenden! Primas
sehen, terner eın Interesse, da{fß dieser letzte geistliche Fürst über eın eigenes
Territoriıum verfüge und adurch VO  3 den anderen Fürsten unabhängig se1
IDem Erzbischof gıng nıcht Länder oder den Primastitel sich,
nıe eine „romi{reıe Nationalkirche“‘; iıne I'rennung VO' Papst hat
nıe 1n seinem en gedacht, auch nıcht se1n Konstanzer Generalvikar Wes-
senberg. Dalberg 1e13ß sich all seinen Kirchenplänen nıcht VO:  5 persön-
lıchem Ehrgei1z, nicht VON Familienrücksichten der VO:  - ehrgeiz1igem acht-
drang bestimmen. Die VO  - iıhm erstrebte Stellung waäare besten mıiıt dem
Amt des Primas der Kırche Polens 1n der Gegenwart vergleichbar. IDER Moaotiv
seiner Kirchenpolitik W  — geistliches Verantwortungsbewußtsein für die Kır-
che 1n Deutschland Dıiese Verantwortung WOS schwerer, da viele
deutsche atholiken 1803 unter protestantische Herrschaft gekommen d  N,
da der Heılıge durch die Machtpolitik Napoleons weıthın ausgeschaltet
WAar, da immer mehr der deutschen Bischofsstühle verwalsten und nıcht mehr
besetzt werden konnten, da dıie Domkapiıitel aufgelöst waren !8. Als Dalberg
1817 starb, gab ganz Deutschland rechts des R heıns ne Österreich)
11Ur och die dre1ı Bischöte VO Hildesheim !®, Passau %® und Eichstätt 2!, drei
gebrechliche Greise. Von en Domkapiteln befand sich alleın das RKe-
gensburg och 1M un alten Pfründengenußß. { dDies Wa  S die Sıtuation,
der Dalberg gegenüberstand. Deshalb hatte Saıiler schon 1802 ausgerufen:
„Wohl der Deutschen Kırche, WCI1LN ihr Dalberg wird un Dalberge
nachwachsen‘“‘ 2

Da sıch die Maınz, der vornehmste S1t7z der alten Reichskirche,
Iranzösischer Hand befand, bestimmte Paragraph 25 des Reichsschlusses VO'

1803 23 .Der Maınz wird auf die Domkirche Regensburg über-
tragen. Die ürden eines Kurfürsten, Reichserzkanzlers, Metropolitan-Erz-
bischofs und Prımas VO Deutschland Jleiben auf ew1ge Zeiten damıt VeOGL_r-

ein1gt.“ Dıie Metropolitangerichtsbarkeit sollte sıch über das rechts-
rheinische Deutschland erstrecken, aAausSsgeNOMIMEC die Gebiete preußischer und
österreichischer Hoheit. Dıiese Ordnung erfolgte ausdrücklich 1U  $ VO  - reichs-
SCH. Dalberg, ach Reichs- und Kirchenrecht legıtiımer Erzbischof VO  —

Maiınz, trat diese ürden e1in. Er Zählte damals 59 a  re Regensburg
hatte Inan eshalb als S1tz des Kurerzkanzlers gewählt, weıl hier der Reichs-
tag versammelt WAr.

18 ber das Regensburger Domkapitel: Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer,
Za DE

19 Franz Egon VO Fürstenberg (1786—1825); Hierarchia Catholica V1 236
a Leopold VO hun (1796—1826); Hierarchia Catholica V1 330; Schwaiger, Die

altbayerischen Bıstümer, 1D T
21 Joseph VO  3 Stubenberg (1791—1824); Hierarchia Catholica V1 212 Schwaiger,

Die altbayerischen Bıstümer, 416 cg
29 Briet VO 9. September 1802 .H. Freiherrn VO Wessenberg, Generalvikar

Dalbergs 1n Konstanz; Schiel, Johann Michael Saıler, Briefe, Regensburg 1952, 256
Zum N, vertirauten Verhältnis Dalbergs Saliler (bıs Dalbergs Tod!) siehe
ebda 115 122 219, 267, 271 309, 350, 434

D3 Siehe Anm.
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Das erwähnte Reichsgesetz SC uch den Kurerzkanzlerstaat. Er wurde
gebi  e AUuS den Fürstentümern Aschaffenburg und Regensburg und 4US der
Graitschaft Wetzlar Das NCUC Fürstentum Regensburg ** hatte INa  — AUN vie-
lerle1 Bestandteıilen zusammengefügt: AaUuUs der Reichsstadt Regensburg, dıe
damals iwa 22 000 Einwohner zählte, A4Uus dem tfürstbischöflichen Hochstift
mıt den Reichsherrschaiten or Donaustaut und Hohenburg 1M Nordgau,
AUS den gefürsteten Reichsstitten St. Emmeram, Ober- und Nıedermünster,
ferner dem Besıtz des Domkapıtels und sämtlicher anderen Stifte und Klöster
der Regensburg. Abgesehen VO  - den beiden geistlichen Ritterorden W ALr

der Kurerzkanzler der einz1ige geistliche Fürst, der och 1M Reichstag S>  -
chen konnte.

Dalberg 1e18 dem noch ebenden etzten Fürstbischof VO  - Regensburg, Jo
seph Konrad VO Schroffenberg, alle Rücksıcht angedeihen ?, Er beschränkte
sich auf andesherrliche Befugnis und enthielt siıch jeder Einmischung 1n die
Bistumsgeschäfte. Als der Fürstbischof 4. Apriıl 1803 1n Berchtesgaden
starb, 1e1% Dalberg nach dem geltenden Kirchenrecht das Domkapiıtel 1n die
kanonischen Rechte eintreten. Der Domdekan und Wei  iıschof Johann Nepo-
mu Freiherr VO  - Woltf wurde ZU Kapitelsvikar gewählt DiIie Domhbherrn
beeilten sich aber, ihrem Landesherrn Dalberg uch die administratio in Sp1-
ritualıbus anzubieten. Der Domdekan äaußerte 1n der Sıitzung *® auch bei
bestem ıllen und beharrlichstem Eiter könne das Kapitel, auf sich allein
gestellt, 1M ungleichen Kampft den herrschenden Zeitgeist Sar leicht
unterliegen. Dalberg ahm die geistliche Verwaltung unter der Bedin-
SuUuNng, da{fß der Papst selne Bestätigung gebe ?”, Gleichzeitig wandte sich
selbst den eiligen Stuhl mıiıt der Bıtte, der reichsrechtlichen Übertragung
des alnzer Sıtzes auft die Regensburger Domkirche kanonische (jesetzes-
kraft verleihen. Wegen se1nes korrekten orgehens erntete das Lob des
Papstes.

Diıe kurbayerische Regierung unter dem Mıiınısterium Montgelas etrieb
damals energıisch den Ausbau einer geschlossenen Landeskirche Kın VO
Kurtürsten unabhängiger Erzbischoft WAar ihr erha(ßt Zudem erstrebte INn
die Eingliederung des Fürstentums Regensburg. Aus diesen Gründen schürte
Kurbayern, das sıch 1n diesen Jahren nıcht gerade durch Rücksichten
auf kirchliche Belange hervortat, 1n Rom miıt en Miıtteln Dalberg:
betreibe die schismatische Irennung VO Papst, dıie Errichtung einer Na-
tiıonalkirche und WwWOo otfensıichtlich als Patriarch ihre Spitze treten. Der
bayerische (GGesandte beim eiligen Stuhl, der zwlielichtige Titularbischof
Häffelıin, machte sich ZU Sprecher bösester Verleumdungen ® Vornehmlich

24 G. Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum Regensburg (1503—1810). In e1lt-
schrift tür bayerische Landesgeschichte 23 1960) ED

25 Zum Folgenden: Schwaiger, Die Kiırchenpläne des Fürstprimas arl Theodor
VO Dalberg. In Miünchener Theologische Zeitschrift (1958) 186—204; ders., Die
altbayerischen Bıstümer, 111—121, 148.—179)2

26 Protokolle des Domkapıtels Regensburg, 16. Apriıl 1803 AD  Z
27 Protokolle des Domkapıtels Regensburg, 3 Maı 1803 AD  z
2R Schon 1803 sprach Freiherr VO Gravenreuth, der bayerische Gesandte 1n Wıen,

dem unt1ius Severolji gegenüber VO „Patrıarchen“ Dalberg. In einer ote Kar-
dinalstaatssekretär Consalvı VO 17. Februar 1804 erinnert Häftelın zuerst das
Schreckgespenst des Emser Kongresses (1786) un tährt ann fort O1 PCUL re-
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auf Tun dieser Umtriebe wurde Dalberg VO: aps Zzunächst 1Ur ZUm
provisorischen Administrator des Bıstums Regensburg bestellt ?°. Erst

Februar 1805 bestätigte ıh: 1US VIL als Erzbischof VO  — Regensburg, mıiıt
allen Rechten der alten Metropole Maınz 39 Zum Erzbistum kegens-
burg gehörten Jjedoch Nu  s der alnzer prenge rechts des Rheins und das
Fürstentum Regensburg. Für das übrige Regensburger Bıstumsgebiet 1e
Dalberg weıterhin 1U  —_ Administrator, weil Bayern eben den genannten W1-
derstand eistete. Diıieser Rechtsakt erfolgte Parıs. Pıus VIL War orthin ZALT®

Krönung Napoleons gekommen, SCHNAUCF gesagt hatte kommen mussen. Dal-
berg wollte ın persönlichen Verhandlungen mıiıt dem aps un!: mıt Unter-
stutzung Napoleons ine kirchliche Neuordnung Deutschland erreichen,
we1ıl die Verhandlungen über eın Reichskonkordat Wıen bisher ergebnislos
verlautfen DDer liıebenswürdige Benediktinerpapst empfing den deut-

pondre qu'un Electeur Archichancelier, Metropolitain ei Priımat, rivetu lu1 seul de
LOUS les DOUVOILrFS ecclesiastiques, declare hef Patriarche de l’Eglise Ger-
manıque ” Cette perspective, quelqu’eloignee qu’elle puisse etre, merite oute l’atten-
tıon eit la sollicitude du e Siege S1 seul Metropolitain Primat reunit
LOUS les eveques d’Allemagne, quelle influence restera-t-ıl Souveraın Pontiıft s U}
les aliıenations de l’Eglise de Germanie>?“ Gleichzeitig schreibt Häfttelin Kardınal
Fesch, den Iranzösischen Botschafter 1n Rom, eın Erzkanzler könne 1mM westlichen
Kaıliserreich dieselben Spaltungen hervorrufen, W1e I4  — Ss1e 1mM Osten erlebt habe
och nverblümter hetzt Häffelin in seiner ote Consalvıi VO 26. Juli 1805
Durch Errichtung eines bayerischen Erzbistums wıirke der Papst dem drohenden
Schisma „Je schisme dont l’eglise d’Allemagne est enacee des le —

men(t, quUC l’autorite ecclesiastique EstTt confiee seul metropolitain; 11
est prevoir qu’1l passcra siecle et peut-Etre pas emı1 siecle qUuUC l’Eglise
Germanique SCra separee de celle de Rome  06 H4 Bayerische (Gesandt-
schaft e1m Päpstl. Stuhl Derselbe T1ıtularbischof Häftfelin spricht in seinem Be-
richt VO 28. März 1808 VO der „mönchischen Unbeugsamkeit“ Pıus’ VL welche
die Milde un: Mäßfßigung des alsers Napoleon erschöpft habe; 1U se1 der Kaiser
SCZWUNSCH, wırksamere Miıttel ergreıifen, den aAaNzZCNH Kirchenstaat besetzen;
WENN der aps sich weigere, die Scheidung der Gewalten anzuerkennen, werde der
Kaiser e1in allgemeines Konzil berufen mussen, Pıus VIiL abzusetzen un der
Kirche eın anderes Oberhaupt geben, welches dıie Autorität der SsOUuveränen Fürsten
respektiere un respektieren lasse. I11 Bayer Gesandtschaft e1m Päpstl.
Stuhl (chiffriert). Am 14. Januar 1810, da Pıus VIL 1in der Gewalt Napoleons
sich ın Frankreich befindet, schreibt Häffelin: Pıus VIL halte immer noch
seinem System fest un gehe nıcht auf die Pläne Napoleons ein; „1N diesem Fall
siınd die Kardinäle un Prälaten ermächtigt, der Kirche eın anderes aup geben
un!: die Schutzmacht seiner Majyestät des alsers | Napoleon] anzurufen, den alten
Papst 1n irgendein Kloster der einen anderen siıcheren Ort weısen, wı1ıe das Konzil
VO  —; Konstanz K aılser Sigismund gebeten hat, den Papst Johannes testzusetzen
un einem festen Ort einschließen lassen.“ Als Napoleon 7. Maı 1810 die
Auflösung der Orden un!: die Aufhebung der Klöster Roms befahl, prıes Häffelin
diese welise Ma{fßnahme des großen Napoleon, da durch die Mönche sich überall der
geheime Einflufß des Papstes gezeigt habe Er ergeht sich dabei 1n schlimmsten Aus-
lassungen das Klosterwesen überhaupt. I17 Bayer. Gesandtschaft
e1m Päpstl. Stuhl ber diesen merkwürdigen Biıschof: Schwaiger, Häfftfelıin. In
Lexikon tür Theologie un Kırche 1411

Breve VO 15. Julı 1803 OA  zD Bischofsakt Dalberg.
Bulla erection1is cathedralis ecclesiae Ratisbonensis 1n metropolıtanam. Abschrift

JA  - Bischofsakt Dalberg.
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schen Erzbischof mıt großer Freundlichkeit und legte ihm persönlıch das C17-
bischöfliche Palliıum dıe Schultern Auf den Wıderstand der Kurien-
kardınäle hın wurde aber der gewünschte 'Tıtel eines Primas Germanıae
nıcht die Bulle aufgenommen. Doch der Papst Dalberg mündlıch:
„Führen S1e ihn! Führen S1e iıhn!‘‘ 31 Auf die päpstliche Frage, W 4S s<einen
Bestrebungen zugrunde lege, antwortete Dalberg mıiıt dem Schrittwort nsu-
chet Zzuerst das Reich Gottes!“® (Matth. 6, 535) Und der aps darauf „Dann
werden WIr bald 1Ns eıin‘‘ 32

Aber die Neuordnung der verwusteten Kirche Deutschlands lag 1M Früh-
jahr 1805 weder 1n der Macht des Papstes och der Möglichkeit des Erz-
bischofs VO  - Regensburg. Dalberg kam tıef enttäuscht zurück. Fieberhaft
begann 1ICHt Pläne ZUuUr Rettung der Kırche auszudenken. Er wulßte, da{f?
se1n Staat und damıt dıie Grundlage seines politischen Einflusses höchst BC-
ährdet WAar, da{fß selber der Schwelle des Alters stand Er wußflte auch,

gut w1e der Papst, da{? eın einziger Mann die Politik, uch die Kirchen-
politik Europas bestimmte: apoleon. Dalberg wollte die deutsche Kırche
erhalten und reiten uch mi1t und urc apoleon. [Dies ist der Grund, -
FUl nach langer Überlegung Ende Maı 1806 versuchte, den araına esC.
Napoleons Onkel, als seinen KoadJjutor gewIinnen. DiIie ungesetzliche Ernen-
Nung, der die erbetene Bestätigung des Papstes versagt blieb, WAar ein schier
verzweilfelter chrıtt des Erzkanzlers; ist ıhm schwer verübelt worden,
auch VO  —j seinen Freunden. Dıie Mitteilung des Entschlusses das Regens-
burger Domkapitel spiegelt tiefe Irauer: angesichts der rohenden Säkulari-
satıon der Erzkanzlerstaaten, wodurch den etzten Anwalt der deutschen
Kırche entrechtet glaubt, sıeht 1n der Ernennung des Kardinals esCcC das
„einziIge Kettungsmittel‘‘ 3,

Kurz daraut kam unter dem Druck Napoleons der „Rheinbund“‘ zustande,
eın usammenschlufß der deutschen Mıiıttelstaaten unter Ausschlufß Preufßens
und Österreichs. apoleon WAar se1n Schutzherr. Dıie Königreiche Bay-
CrN, Württemberg und achsen ildeten hierin mıt anderen Staaten iınen
lockeren Bund Dalberg Wr Zustandekommen unbeteıligt DSCWESCH, je1ß
sich aber jetzt bestimmen, als Fürstprimas die Spitze treten Seine
Rheinbundpolitik wuchs A4US seinem Reichsdenken Er sah 1mM Rheinbund ine
dritte ralt zwıischen den Vormächten Österreich und Preußen. Kın ähnliches
Denken hatte iıh schon Z eıt des „Fürstenbundes‘‘ den achtziger Jahren
bewegt, obwohl grundsätzlic Creu, WENN auch ohne Devotion, Zum
Kaiser 1elt. In W ıen wullte INa  - das Was be1 den übrigen Fürsten des

31 Niederschrift des Maınzer (Aschaffenburger) Weihbischofs Kolborn, der den Ver-
handlungen Dalbergs mi1t Pıus VIiL Parıs als Zeuge beigewohnt hatte, VO März
1805 OA  D Bischofsakt Dalberg.

392 Mündlicher Bericht Dalbergs Prof J. M. Saıtler, enthalten 1M Brief Sailers
(am Tag ach der Unterredung) Eleonore Auguste Grätin Stolberg-Wernigerode,
Regensburg (17 Aprıl) 1805; bei Schiel, Saıler, Briefe, 308

Schreiben Dalbergs das Domkapitel, Regensburg, 76. Maı 1806 | F’ag der Er-
NCNNUNGg Feschs ZU Koadjutor]. Die Antwort wıird nach Wörth geschickt. ProtokaollIl
des Domkapitels Regensburg, 29. Maı 1806 AD  z Ähnlich verteidigt der dal-
bergische Staatsminister Freiherr VO Albını diesen Schritt se1nes Herrn 1M Patent

die Reichstagsgesandten Regensburg (Regensburg, Maı Druckexem-
plar OA  < 53
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„Rheinbundes‘“ als geschickte Politik gepriesen oder doch als politische Not-
wendigkeit hingenommen wurde, hat INa  - 1mMm Fall Dalberg als Verrat
der deutschen 2C hingestellt *, DiIie einse1t1ge, ber beherrschende e1n-
deutsch-preußische Geschichtsschreibung des 19. Jahrhunderts übersah e1
11U  am SCIN, da{fß viele deutsche Kronen der napoleonischen Sonne ihren Glanz
verdankten. Kaıiser Franz egte vierzehn Tage nach Unterzeichnung der
Rheinbundakte die ehrwürdige Krone des eiligen R ömischen Reıiches nıeder.
Von der Balustrade der Kirche den NeCcunNn Chören der ngel, Am Hof
Wıen, liefß das Ende des Reiches durch den Herold verkünden. Fürstprimas
Dalberg, der letzte Erzkanzler dieses Reiches, hat schwer unter diesen LEreig-
nıssen gelitten. Unsere Epoche we1{(? die Tragik, Verantwortung iın Staat
und Kırche tlragen mussen, und ennoch das Schicksal nıcht wenden
können. Freunde berichten, da{ß Dalberg damals VO:  - schweren Depressionen
heimgesucht wurde 35 Er glaubte sıch mitschuldig Zusammenbruc des
Reıiches, und doppelt rückte iıh: jetzt auch das fortgesetzte Mifitrauen der
Römischen Kurite. Er tloh ın das alte Schlofß der Regensburger Fürstbischöte
nach or In der Einsamkeit der weıten Donaulandschaft und der schwer-
mütıigen, unklen erge des vorderen Bayerischen Waldes suchte seinen
inneren Frieden wıiederzutinden.

Entmutigen 1e{1ß sich Dalberg aller Enttäuschungen nıcht Entspre-
en der polıtischen S1ıtuation emühte sich Jetzt eine kirch-
b T Neuordnung für die Staaten des R heinbundes Da{ii Dalberg selinen Staat
nıcht als prıvate Domäne, sondern vorwiegend als Werkzeug zur Erhaltung
der Kıirche ansah, beweilst deutlich se1n Verhalten 1mMm. Jahr 1807 Dıie fran-
zösısche Keglerung bot ihm A AaUus seinen Ländern einen dalbergischen Fa-
miıilıenbesitz machen. Dıies W1EeS entschieden zurück: als geistlicher Fürst
habe geschworen, seiner Kırche nichts vergeben. Napoleon aufßerte e1in-
mal sıchtliıch beeindruckt Er i1st der einz1ige; der mich nıe eiwaA4s gebeten
hat 36 Im selben Jahr 1807 schrieh der Kurienkardinal Michele dı Pıetro in
einem Gutachten tür Pıus VE Monsignore Dalberg wolle sıch ZUuU aps in
Deutschland machen; habe sich offenkundig miıt den häretischen Fürsten
DAr Zerstörung der katholischen Kırche verschworen; der Erzbischof VO

Regensburg se1 eın lindes Werkzeug höllischer Umtitriebe 37.
Gestatten S1e mMır dieser Stelle ıne persönliche Bemerkung. Ich habe

ein1ge zehntausend Originaldokumente dieser Epoche der Reıichs- und Kır-
chengeschichte iın Händen gehabt. Aus dieser Kenntnis erlaube 1 m1ir das
Urteil kein zweıter weltlicher oder geistlicher Fürst hat sich dieser eit
mıt dem E1insatz seiner gYyanNzCnN Persönlichkeit dıe Erhaltung und Neuord-
NUung der katholischen Kirche 1n Deutschland bemüht wıe Dalberg.

FKın Erfolg W AL reilich seinen Konkordatsplänen Jetzt weni1g beschieden
w1e spater auf dem Wıener Kongreis der europäischen Mächte un aut dem

Vgl Reinhardt, Fürstprimas arl Theodor VO Dalberg, 263 M 269
35 H. Becher, Der deutsche Prımas, Kolmar (1943), 69 f7 73
36 B. Bastgen, Bayern un der Heilige Stuhl 1N der ersten Hältfte des 19. Jahrhun-

derts, 17 München 1940, 253
37 Bastgen, Der Entwurt des Regensburger Erzbischofs Dalberg einem K ON-

kordat tür den Rheinbund un: seine Ablehnung durch Kom 14. Jahresbericht des
ereins ZULF Erforschung der Regensburger Dıözesangeschichte, Metten 1940, Ta D3



Bundestag ın Frankfurt®. Dıe Verbindung mıt Napoleon mu{fßlte den red!'ichen
Fürstprimas mehr iın schiefes 1C bringen, Je schroffer apoleon
aps Pıus VIIL behandelte Dalberg hat 1811 nachdrücklich in Parıs die
Freilassung des Papstes gefordert! und Je estärker 1in Deutschland die natio-
nale Empörung über dıe französische Herrschaft wuchs. Inzwischen hatte Na-
poleon 810 das ürstentum Regensburg den Könıg VO Bayern gegeben.
Dalberg rhielt das Großherzogtum Frankfurt; aber dieser Staat WAar VO'

Anfang nıcht mehr 1n Beziehung seiner geistlichen ur ZESETZLT. Als
der Glücksstern des Kalsers der Franzosen 1mM russischen W ınter, dann 1in den
mörderischen Schlachten be1i Le1ipz1g und Waterloo erlosch, W  S uch das
Ende der dalbergischen Landeshoheıt gekommen Es lieben allein die ge1st-
lichen Würden Es 1e die ast der Verantwortung.

Als Landesherr un Bischof WAar Dalberg VO  - peinlicher Gewissenhalftig-
keit, 1n seiner Amtsführung VO kantıschem Pflichtbewuflßtsein geleıtet. IIDen
TO  e1i der vielfältigen Korrespondenzen erledigte eigenhändig. Nıe sSetiztfe

se1ine Unterschrift un eın Dokument, ohne gelesen en Fa den
vielen Verpflichtungen in der großen Reichs- und Kirchenpolitik, den mühe-
vollen Reisen durch halb Europa, kamen dıe andesherrlichen und ischötf-
lıchen Aufgaben. Wenn Dalberg 1n Regensburg weilte, 1e gewöhnlich
die Pontifikalfunktionen selber, damıt Wei  ischof W olt manchmal in das
Bıstum Freising reisen konnte, das se1it 1803 keinen Bischof mehr esa
Er nahm häufig den Geistlichen-Rats-Sitzungen teil Das bischöfliche Kon-
s1istor1um Regensburg übte in dieser eıt noch immer die herkömmliche
Gerichtsbarkeit über den Klerus, auch mıiıt einprägsamen aulßeren traten
Kooperatoren etiwa, deren Schuld durch einen verfänglichen Briet erwıiesen
WAar, wurden gleich „mıit Sack und Pack“ Zzıtlert und nach dem Spruch des
Konsistoriıums 1mM TITurm des bischöflichen Schlosses Wörth der [Donau
be1i W asser und Brot eingesperrt ®. Es ist Hx bezeichnend, da{? Erzbischof
Dalberg solche Priester sich kommen aßt Er spricht allein mi1t ihnen.
Er redet ihnen erns und doch 1ın großer (jüte Protokolleinträge lassen
dies noch erkennen. Und, W CIM der Erzbischof anwesend WAar, blieb INnan-
chem der harte Gang nach or erspart.

Dalberg esı einen starken, fast unerschütterlichen Glauben die
Möglichkeiten 1M Menschen. Er WLr den Menschen gegenüber Optimist
und darın ganz Regent der Aufklärung, gerade auch der katholischen Auf-
klärung. )as Ziel Wa die „Glückseligkeit“, das leibliche und geistig-religiöse
Wohl des Menschen. Unermüdlich seizte sich als andesherr un Bischot
für die Bedürtnisse der Mitmenschen, besonders se1iner Untertanen, eın Dıie
matertellen pfer, die in diesem [Diıenst gebracht hat, sind einmalig. Er
hat auf weıite Strecken se1ines Lebens beträchtliche Einküntte bezogen, tür
siıch selber aber ganz SC  1C gelebt, und Hunderttausende VO Gulden

1ın der heutigen Kaulfkraft wären dies viele Millionen autend tür die
Verbesserung der soz1alen Struktur, der Wirtschaft, für die Seelsorge, für
dıie Bıldungsanstalten ZUF Verfügung gestellt nıcht 1U  — als Almosen, SO1I1-
ern ZUr grundlegenden Verbesserung, Zur Verbesserung der Struktur %. Für

38 Schwaiger, Die Kirchenpläne des Fürstprimas arl T'heodor VO Dalberg, 202
Protocollum consistoriale Ratisbonense, un 75. Maı 1805, 29. Januar 1807

COA  -
.3 J. Scherg, Das Schulwesen arl T'heodor VO Dalberg, esonders 1mM
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alle Iiıener des ‚allgemeinen Wohls‘‘, dıe Beamten, die Geistlichen und VOL
em die Lehrkräfte, die damals 1ın den unteren Rängen oft recht dürftig
esolde a  N, egte auskömmliche Einkommen fest Wo ist heute eın
Staat,; der seine Beamten auf eın Vierteljahr Voraus bezahlt? Der
letzte Fürstbischof VO Regensburg, Joseph Konrad Freiherr VO  - Schroffen-
berg, und se1n geistlicher Nachtfolger, Erzbischof Dalberg, haben dies 1n ihren
Ländern getlan, auch 1n den Zeıten größter kriegerischer Bedrängnis.

Die Entfaltung er Anlagen 1mM Menschen gehört tür Dalberg Zr

Glückseligkeıit. \DISE Mensch mu{(? eingeführt werden in das Reich des Wahren,
(Guten und chönen 1n das eic Gottes; mu{ß emporgehoben werden
ZALT® Quelle allen Lebens, (Jott. Dıes geschieht rC Bildung, Kunst un
elıg10n. [)as Bildungsideal der katholischen Aufklärung wırd hiler klar sicht-
bar Deshalb ist Dalberg se1n ZSaANZCS en lang bemüht 1iıne Verbesse-
rung der Seelsorge, besonders der Katechese und Predigt, die Hebung
des Bildungswesens überhaupt, der Schulen, Unıiversitäten, Akademıien, der
öffentlichen Bıbliotheken und Theater, die als moralische Schaubühne 1mM
Sinne se1ines Freundes Schiller betrachtet. ber Bildung ist ıhm keıin Ersatz
für elıgıon. Dıie Auffassung Goethes weithin die Haltung der deutschen
Klassık! ist ekannt „Edel sS@e1 der Mensch, hilfreich und gut!", oder, deut-
licher noch: „Wer Wissenschaft und Kunst besitzt, hat uch Religion. Wer
jene beiden nıcht besitzt, der habe Religion!“ 4 Dıies ist nıcht die Auffassung
albergs. Be1 er Hochschätzung VO  3 Bildung, Kunst und Wissenschaft:
Das letzte, das entscheidende Stück des eges (Gott annn der Mensch
1Ur gehen Urc die Selbstoffenbarung (;ottes 1n seinem Sohn Jesus Christus.
Der Lehrer, der Seelsorger mu{ diesen Weg aufzeigen und ErsSCc  1eisen. Damıt
1st die Seelsorge, damit ist die Kıiırche unentbehrlich für den Weg des Men-
schen Zzur vollen Seligkeit in (Gott

Es ist nıicht richtig, WECeNnN Ina  - Dalberg als theologisch ungebildet ezeich-
net hat Mehrtfach hat sıch in seinen gedruckten erken abgesehen VOIL
den vielen Zeugnissen der bischöflichen Wirksamkeit mıt theologischen
Fragen befaßt In seinem Nachla{f@? tindet sich 94 der handschriftliche Ent-
wurt einer heodizee *2 Hr hat, miıt en bedeutenden Bischöfen und TITheolo-
SCcHh seiner Zeit, die erstarrte, untruchtbar gewordene Barockscholastik des
18. Jahrhunderts abgelehnt, Ww1e dies auch Sailer und die älteren Tübinger
Fürstentum Aschaffenburg und 1M Großherzogtum Frankfurt 101

Teile, München-Solln 1939; ders., Dalbergs Hochschulstadt Aschaffenburg. Bde
Aschaffenburgb F. Koeppel, arl VO  - Dalbergs Wırken für das Hochstift
Würzburg Franz Ludwig VO  3 Erthal. In Zeitschrift tür bayerische Landes-
geschichte (1954) 253—298; Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum Regensburg,
54—57; B. Hubensteiner, Dalberg un: das Fürstentum Aschaffenburg, 1N : Schönere
Heimat (1965) N A AT

41 K. Sell, Die Relıigion UuUNsScCIer Klassiker. Lessing, Herder, Schiller, Goethe. TüUü-
bingen un Leipzig 1904, 179

42 Wiıll, Verzeichnis der Schriften des Fürsten-Primas arl VO Dalberg, 1n ! Ver-
handlungen des Historischen ereins tür Oberpfalz un Regensburg 49 (1897) 26 Yn
2iE: E. Reinhard, arl VO Dalberg als Schriftsteller, 1N : Hıstorisches Jahrbuch der
Görresgesellschaft 58 (1938) 440—462; A. Allgeier, Martın Gerbert un arl IT heo-
dor VO Dalberg, 1n Freiburger Diözesan-Archiv 69 (1949) 66—91; H. Huber, Der
Nachlaß des Fürstprimas arl VO  -} Dalberg, 1N ; Aschaffenburger Jahrbuch 11 (1955)
271— 216
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en Gewi1(ß, Dalberg Wa  — weder systematischer Theologe noch Dog-
menhistoriker. Man spur dies deutlich iın der Art, w1e Iiwa die Heilige
chrıltt und dıe Väter heranzieht, die el 1n se1iner persönlichen Frömmig-
eıt 1ne grofße spielen. Man spur be1 ihm das brennende Bedürfnis,
VO der Heiligen chrift her 1n der Entfaltung und in der Verkündigung der
christlichen Lehre einen Anfang seizen. Diıie alten theologischen
Systeme nıcht 1U  P pO der Auktklärer, sondern namentlich 1n der
unerbittlichen Kritik Immanuel Kants zusammengebrochen, bei den Prote-
tTanten und be1 den Katholiken Wır spuren bei Dalberg, der gewif3 eın
eologe 1mM fachlichen Sinn WAar, auch nıcht e1in wollte, die Bemühung
den Ansatz auf dem sicheren Fundament der Heiligen Schrift %3.

Dalberg ist auch eın Fürst der katholischen Aufklärung in seiner grund-
sätzlıchen relıg1ösen Toleranz und 1ın seiner Achtung VOTLT jeder religiösen
Überzeugung. Er ahm die Verschiedenheit der christlichen Bekenntnisse als
egebenheit hın und 1e dennoch, w1e viele katholische Kirchenmänner
seiner Zeıt, die Wiıedervereinigung der getrennten Kıiıirchen bemüht, be-
sonders seinen etzten Jahren, w1e der Itrıerer Weihbischof Hontheıiım, w1e
Sailer und Hirscher.

Be1 Verteidigern kirc  icner Freiheit ist eın untrügliches Zeichen
für die Wahrhaftigkeit ihres Strebens, wenn sS1e dort, S1E selber dıe Macht
besitzen, der anderen Kontession diese Freiheit gewähren. In diesem Augen-
blick WIr: deutlich, ob der Ruf nach Freiheit Nur der Macht SCcCH rhoben
wird, oder aber A4AUuSs Ireue Zu Prinzip, AUK innerer Wahrhaftigkeit. Dalberg
bte als andesherr 1n konfessionellen Dıngen allergrößte Zurückhaltung. Ich
habe dies in einer größeren Studıe für Regensburg nachgewlesen *, AÄAhnliches
gılt für TIrotz seiner Vorliebe für Bildung und Erziehung mischte
sıch als andesherr nıcht in den RBetrieb der geistlichen Häuser ein Aus seiner
grofßzügigen tinanziellen Unterstützung eitete eın landesherrliches Auf-
sichtsrecht über kırchliche Instiıtutionen ab Diese Feststellung erhält ihr
volles Gewicht erst dann, W CN INa  - die diesbezügliche Praxıs anderer Lan-
desherren iın dieser eıt kennt. [Dıie Visıtation des Regensburger Priester-
semıinars März 1804 hielt Dalberg ausdrücklich als Admıinistrator des
Bistums ab Den Anlafß dazu hatte zudem ine VO en siebenunddreißig
Alumnen unterschriebene Bittschrift iıh geboten *.

Die Regensburg, über die Dalberg VO 1803 bhıs 1810 als Landesherr
gebot, erfuhr seine orge 1ın besonderem Ma{fte 46 Dıie Fınanzen der Reichs-
stadt be1i seinem Regierungsantrıitt völlig erschöpft. Ende 1802 betrugen
die Kapitalschulden 1 537 594 IL tür welche Jährlich über 72 000 Zinsen
aufgebracht werden mu{fßten dıe Hälfte der durchschnittlichen Brutto-Ein-
nahmen. DIies bedeutete den Bankreaott. Dıie Schuldenlast WAar bisher mıiıt jedem
Jahr gewachsen. Dalberg gri hier sofort eın Durch ein Edikt VO. 26 (1
tober 1803 gab einen auf vierzig Jahre gestaffelten Schuldentilgungsplan

43 Reinhardt, Fürstprimas arl Theodor VO Dalberg, 266—268
44 Das dalbergische Fürstentum Regensburg; 1n Zeitschrift tür bayerische Landes-

geschichte 23 (1960) 42—65
45 Visitationsprotokoll des Gei1stl. Rates Johann Joseph Eckher VO' an März 1804,

2azu die Niederschriften der Alumnen. StAA Rg K 6208 Schwaiger, Dıie alt-
bayerischen Bıstümer, 1 115

46 Schwaiger, Das dalbergische Fürstentum Regensburg.
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ekannt. Bıs 1810 gelang ıhm.  - der Kriegskatastrophen dıe Schulden
der und 300 000 verringern. ngleic vorteilhafter standen
dıie ökonomischen Verhältnisse der geistlichen Dotationsobjekte des Fürsten-
tums Dalberg hob nıcht i11lUu  P ein Stift oder Kloster auf, wenn nıcht VO  3
selbst zerfiel; belie{iß ihnen len Besıtz und verlangte lediglich zehn Prozent
des laufenden Einkommens als mälsige Steuer die Staatskasse. Dalberg1e13 unter anderem das „Neue Haus  C6 mMIit dem Stadttheater bauen, das noble
Palaıs zwıischen Dominikanerkirche und Schottenkloster, das Keplerdenkmal
un: den Obelisken tür den großen Wohltäter der a den Fürsten Carl
selim VO  - urn un T’axıs. Als österreichisch-Iranzösischen Krieg 1M
pr1 1809 grofße Viıertel Regensburgs und fast Zanz Stadtamhof(, das
Bayern gehörte, 1n Flammen aufgingen, organısierte Dalberg mıiıt allen ıhm
ZUuUr Verfügung stehenden Miıtteln tür dıe unglückliche Bevölke-
runNng. Plündernde oldaten hatten die Katastrophe vollgemacht. Allein 1n der

Regensburg wurde der Brandschaden auft 416 903 geschätzt. Auf die
emühungen albergs hın versprach Napoleon ine Entschädigung VO: eiıner
Miıllıon Francs. Aber diese ast wurde spater auf Bayern abgeschoben und
konnte erst 1n langen Prozessen teilweise ertochten werden. In der schwer
heimgesuchten mußte die dalbergische KegJerung nıcht 1U  a mehr als
5000 Verwundete unterhalten, sondern auch Zehntausende VO  j durchziehen-
den oldaten mıiıt ihren Offizieren und dem anzen ro{fß verpflegen. In dieser
verzweiıltelten Situation, immer wıeder mıt weıteren Plünderungen de1
französischen I’'ruppen gedroht wurde, mujf{flte der dalbergische Mıiınister Albinı
auch einen e1l des Kırchensilbers heranziehen, doch geschah dies mMı1t äaußer-
ster Schonung, W 4AsSs den Dom betrifft, 1mM Eınvyernehmen MIt dem I)om-
kapitel, das ıch der allgemeinen außersten Not nıcht verschlo{ß 17 Der baye-
rische (Gesandte in Regensburg un späatere königliche Mınıiıster O1S Franz
Freiherr VO  - Rechberg hat diese schrecklichen Monate 1ın Regensburg miıt-
erlebt Er konnte Einsicht 1n alle Rechnungen, die gesamte dalbergische
Verwaltung nehmen. Sein Bericht den Könıg VO  - Bayern, VO: und
6. Apriıl 1610° ist iıne glänzende Bılanz sauberer, Sparsamer Verwaltung
unter härtesten außeren Bedingungen. EC  erg konnte 1Ur mıiıt Worten
höchster Anerkennung vu  — der une1gennützigen Verwaltung albergs und
se1ines Ministers Albiniı sprechen. Er konnte sich überzeugen, da{fß der Fürst-
prımas die ganzen acht Jahre seiner Regierung keinen Kreuzer Aaus dem
Fürstentum Regensburg ZOßB, vielmehr reiche eschenke und Stiftungen AUusSs
seinen Privatmitteln machte, daß ein1ge hunderttausend Gulden Staats-
schulden (von der Reichsstadt her) abtrug, die Stadt verschönerte und Öölfent-
liche Anlagen errichtete. eC  erg sah mıiıt eigenen ugen die Belege, da{fß
Dalberg, der absolute, keiner irdischen nstanz verantwortliche Landesherr,
tür sechs Pierde, dıie A4AUS Aschaffenburg mitgebracht hatte, dem Rentamt

Regensburg die VO Fourage vergutete, damıt se1n Nachfolger nicht
n könne, habe dem Staat eiwaAas gekostet. Be1 der Übergabe Regens-

4’7 Protokolle des Domkapitels Regensburg, un: 29. März 1810 Dıie Fürst-
primatische Landesdirektion stellte dem Kapiıtel Aprıl 1810 für das abgegebene
Domsilber einen Staatsschuldschein über 712 13 kr Hl A4AUS. Protokoll des Dom-
kapitels Kegensburg, 17. Mai 1810 AD  Z
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urgs Bayern gab der Fürstprimas och einmal einen Beweıis seiner hoch-
herzigen Gesinnung. Damals hatte noch Anspruch auf 144 000 Aausstie-
hender Einkünfte als Landesherr Diese stattlıche Summe 1n heu-
tiger Kautkraft des Geldes waren Millionen schenkte die Schulen,
die Kranken- und Armenhäuser, die tIrommen und milden Stiftungen der

Katholiıken un Protestanten wurden, w1e unte seiner Kegilerung,
in gleicher Weıse edacht *

Es nıcht 1U die be1 olchen Anlässen üblichen Worte der Höflich-
keit, die das Regensburger Evangelische Konsistorium Augsburgischer Kon-
fession 810 den scheidenden Aandesherrn Dalberg öffentlich gerichtet
hat 59 .50 drückend dıe Ereign1sse des Zeitalters auf die Menschen wirkten,

zerstörend Bürgerglück und häuslicher Wohlstand VO mehr als einer Seıite
untergraben wurden, ist doch unter Kuer Köni1gl. Hoheit welser Regıe-
rung, selbst unter nıcht selten beengenden Verhältnıissen VO  3 außen, es
Mögliche aufgeboten worden, dem Zzerru Wohlstand wıieder autzuhelfen
und, ıch nıcht ganz tun leiß, doch wenıigstens ZU | lındern, den alsaım
in dıe Wunden gießen. Besonders en die kirc  ıchen Verhältnisse der
evangelisch-lutherischen eligion das beneidenswerte LOs gehabt, den Druck
des Zeitalters wen1ger als Jjedes andere bürgerliche Verhältnis tühlen. DDıie
uns durch die Reichsgesetze zugesicherten Rechte sind in einem Zeitalter,

soviele Privilegien und Freiheiten zusammensturzten, manches Instıtut
der Vorzeıt zugrunde Z1ng, uch nıcht 1mM geringsten angetastet worden. Ja

sınd ga urc humane als wohltätige Freigebigkeit VO uer Königl.
Hoheit dıe protestantischen Kirchen- un Schulanstalten durch Vermehrung
iıhrer Dotatıon für die Zukunit sichergestellt, und diesem Zwecke, ohn-
geachtet der auch anderwärts VO  - sovıelen Seiten andringenden Staatsaus-
gaben, mehrere Tausende verwendet worden. Gegenstände, dıe dıe kirchlichen
Verhältnisse der Protestanten berührten oder uch I11ULr entfernten ezug auf
dieselben haben schıenen, siınd unter uer Königl. Hoheıit gerechten, huma-
1  3 Regierung mı1t einer Zartheıt behandelt worden, die ihnen leider ın NSCTI1

Zeiten selbst in protestantischen Ländern selten zuteil wird.‘“
ach dem Verlust des Großherzogtums Frankfurt kam Erzbischoft Dalberg

1mM März 1814 VO  - seinem Bıstum Konstanz her in aller Stille nach Regens-
burg, die hiınfort nıcht mehr tür ängere e1ıt verlassen. Er bean-
spruchte nıcht einmal iıne eigene Residenz, sondern nahm Wohnung be1 se1-
111e Freund, dem Dombherrn Joseph arl VO Neuensteın °*. Als Neuensteıin
eın Jahr spater starb, bat der Erzbischot eın Domkapitel, mOöge ihm den
treien Kanonikalhoft iıne Jährliıche Miete VO 600 überlassen. Kın-
stiımm1g wurde diese Bıtte gewährt ??, In diesem Haas ” 1n der ähe seiner

49 Bericht des domkapitelschen Syndikus un: Rentmeisters Urban Maurer, der VO

der bayerischen Regierung als Verwalter der miılden Stiftungen eingesetzt WAar, das
kgl Generalkommissarıat des Regenkreises, Regensburg, 20. Julı 1811 StAA Rg

845 Berichte des kgl Hofkommissärs Joseph Marıa Freiherrn VO Weıichs,
Regensburg, un 29 Maı 1810 1902 Nr 323

50) Regensburg, 20. März 1810 StAA Rg KI 6203
51 Protokoll des Domkapıtels Regensburg, 17. März 1814 AD  Z
52 Protokoll des Domkapitels Regensburg, 23. Aprıl 1815 AD  z
53 Der Kanonikalhof Neuensteıin, Dalbergs Wohnung VO. 1814 bis ZU Tod,

Schäffnergasse 11 wurde VOrTr kurzem abgebrochen.
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Domkirche, verbrachte Dalberg, der den Wechsel und die Vergänglichkeitder iırdischen Dıinge ertahren hatte, seine letzten, tillen Jahre, eifrig bemühtdie Bistumsgeschäfte, ın einer Anspruchslosigkeit, dıe AÄArmut erinnert.Er wollte seine Tage „1N tiefer Ergebenheit 1n den göttlichen ıllen  C4 be-schließen, w1e eigenhändig nıedergeschrieben hat 54 Was privatemVermögen och besafß oder Eınkünften erhielt, verwendete 1m Dienstchristlicher Barmherzigkeit. Seit den agen der Kontinentalsperre hatte
INOrgCNSs auf Kaftfee und Zucker verzichtet. Er 1e1 sıch 1U  — eiwaA4s Süßholzdas der älteren Generatıion vielleicht 4US Jugendtagen noch ekannt ist, in411e abkochen. Den adurch eingesparten Betrag gab äglich dem erstenArmen, der iıh ansprach. rst eın halbes Jahr VOT seinem Tod nahm
orgen wıeder ıne Tasse Kaffee 5 Man wI1ies den Erzbischof darauf hın, da{fß
se1ine Güte auch YV'O  j Unwürdigen ausgenutzt werde. ber dies konnte ih;
nicht mehr berühren. Keın Mensch schied ohne VO: alten Erzbischof 56

Obwohl bereits recht geschwächt, folgte Dalberg 8. Februar 1817 der
Eınladung seines Freundes, des Grafen Westerholt, 1m kleinen Familien-
und Freundeskreis den 73 Geburtstag teiern. Der Fürstlich-Thurn-und-
Taxis’sche Geheimrat Westerholt, der auch mıiıt Sailer treundschaftlich VOI-kehrte, schildert diıesen en! „Nun schlug Uhr, und ward auf sein
Verlangen Steinwein gebracht. Er selbst rachte die Toaste. Der Irstie W arherzlicher, überfließender Dan und Freundschaftsversicherung uns
alle ach einer Pause begehrte wıeder Weın und eın Toast WArTr.
16  e Leben!‘ Wahrlich se1in Bild; denn Leben und 1e e1INs
iıhm. Nun trat 1ne ange Pause ein Man sah, arbeitete mächtig ın seinem
Innern. Endliıch nahm och eın ißchen Weın und mıiıt unaussprech-licher Rührung und Lieblichkeit ‚Gottes iılle.‘ Hıer ward das Opfer seiner
selbst gebracht und der nge. erschien. ach 36 tunden wandelte nıiıcht
mehr unter uns‘‘ 57

Man hatte den Todkranken, VO Schlag Gerührten, nachhause gebracht.Michael Wıttmann, der Seminarregens un Dompfarrer, albergs Beıicht-
valter, spendete 1ıhm die Sterbesakramente. Der Erzbischof betete: ”o Gott,Schöpfer aller ınge, du g1bs dich mır allerheiligsten Sakramente. Komm

mıiır! Ich bin dein 1ın wigkeit.“ Februar 1817 begann Uhr
nachmittags die grolfse omglocke läuten. Der Fürstprimas un Erzbischof
Carl Theodor Reichstreiherr VO  - Dalberg WAar den Frieden (jottes einge-
SaNSCNH. Vıerzehn Tage lang verkündeten die Glocken der katholischen un
evangelischen Kırchen kegensburgs die Irauer den grolßsen Toten In
den Zeremonien der Aufbahrung und des türstlichen Leichenzuges spiegeltesıch och einmal eın Abglanz der versunkenen Welt des alten Reiches
12 Februar wurde der Leichnam 1m Mittelschiff des Domes beigesetzt, ”Z7W1-
schen dem Hochgrab des Kardinals Phılipp VO  a Bayern und dem Chor ®

54 Nachgelassenes Manuskript, abgedruckt bei Gumpelzhaimer, Regensburg’sGeschichte, 5agen un: Merkwürdigkeiten, 1 Regensburg 1838, 1909
59 Gumpelzhaimer 1910
56 Gedruckte Leichenrede des Regensburger Dompredigers Weıinzierl] auf Dalberg.COA  D Bischofsakt Dalberg.
54 Gedruckt bei Gumpelzhaimer 1911

„1M Miıttelschiffe zwıischen dem ersten und dritten Betstuhle linker Hand‘“‘;
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Weıhbischof Wolf verrichtete die Pontifikalftunktionen. albergs Herz aber
wurde, nach seiner Bestimmung, bei den Herzen der alten Maınzer Kurfür-
sten und Erzbischöte der Stiftskirche schaffenburg beigesetzt. Selten
ohl haben ınen Regensburger Bıschof soviel Iränen der Armen 1NSs rab
begleitet. uch die evangelische Bevölkerung der 16 dem hochver-
ehrten ehemaligen Landesherrn „nNach den laut geäußerten Wünschen der
Sanzen hiesigen Gemeinde‘‘ einen I’rauergottesdienst der Neupfarrkirche ®.

Auf die Grabplatte 1M Bodenpflaster seizte INa  - das Chronodistichon
„DaLberg[I PriMatlis CIneres helC sepVLtl asVat ® Im [DDom 1e183 Herzog
Emmerich Joseph VO:  3 Dalberg, der des Verstorbenen, 1824 das heute
och vorhandene Denkmal errichten. Der horwaldsen-Schüler u1g1 Zan-
omeneghı hatte gefertigt %, Seine Absıicht Wa  - SCWESCNH, die Abschieds-
stunde des Erzbischofts ın der Familie VWesterholt, se1ine schönen etzten W orte,
.„da der Engel erschien‘“‘, Marmor festzuhalten. Ursprünglich W ar das Denk-
mal einem Pfeiler 1n der ähe des Grabes aufgestellt. In den reißiger
Jahren des vorigen Jahrhunderts, un Bischof Franz Xaver VO: chwähbl,
wurde der LDom Geschmack der Neugotik VO  - em gerein1gt, W 4S

als stilfremd empfand. Miıt vielen anderen Steinen wurde auch das Grabmal
Dalbergs eitdem eiinde ich 1n der unklen Nische uch die
beschädigte Bodenplatte ber dem Grab selbst hat INa  } damals ausgewech-
selt 62

Dıie Versetzung des Grabmals wurde gleichsam ZU) Symbol. [)as fort-
schreitende und auch das 20 Jahrhundert noch en den ©  en, wahrhaft
geistlichen, wenn auch mıiıtunter menschlich irrenden Fürstprimas Dalberg
verkannt un se1ın Bild ın immer dunkleren Farben gezeichnet. Unkenntnis
und apologetischer UÜbereiter en dabe1i die er geführt Die (Generatıon
der Gegenwart, Zeuge ungeheuerer Umwälzungen 1n allen Lebensbereichen,
hat tieferes Verständnis für TO un: Tragik des Kurerzkanzlers un Erz-
1SCHOIs Dalberg. Man ist die Worte erinnert, dıe Hadrian VL der letzte
deutsche apst, 1n vergleichbarer Situation einmal ausgerufen und dıe iInan

dann auf se1n römisches Grabmal gESETZL hat „Proh Olor Ach, w1e csehr
kommt daraut a 1n welche e1ıt uch des treiflichsten Mannes erk

Mentem mortalia tangunt, Und nıcht 1U  > jede Epoche jeder ensch
ist unmıittelbar (Jott.

J. R. Schuegraf, Geschichte des [Domes VO Regensburg, IL In Verhandlungen des
historischen ereins VO Oberpfalz un: Regensburg (1848)

5 Protokolle des Domkapitels Regensburg, 1 27. Februar, 6. März 1817 AD  Z
Dazu die Berichte der Kreisregierung VO 13. Februar un 2. März 1817 StAA Rg
KIi 1626
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